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Das

Viebthatige Gera
gegen die

Haltzburgiſchen
Smigranten.

Das iſt:
Kurtze und wahrhafte Erzehlung, wie
dieſelben in der GraflichReuß-Plauiſchen
ReſidentzStadt, Gera angekommen, aufgenom

men und verſorget, auch was an und von vie
len derſelben gutes geſehen und gehoret

 worden,
Mit eilfertiger Feder entworfen.
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Leipzig, 1732.
bey Samuel Benjamin Walthern,

in der RitterStraſſe im Rechenbergi chen Hauſe, auch
in Halle zu haben bey Adolph Joaehim Laßgraf/

VaiverlitatsBuchbinder.
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annn ee e
Jm HoOrrn hertzlich geliebter herr und

greund.

1e4MRenlich iſt es hochſt billig, daß man der.
Konigttund Furſten Rath heimlich

J halte, aber des aroſſen und lebendigen.9exi GOttes Wercke herrlich preiſe, dieſel-

Daher vabe mich auch verbunden geachtet, Jhrem
gutigen VBegehren an mich, ſo viel mir moglich gewe
ſen, ein Genugen zu leiſten, und dasjenige, was wegen
der Saltzburgiſchen Enigranten in unſerem werthen
Gera vorgefallen, aufzugeichnen und Jhnen hiemit zu
uberſchicken. Gie konnen verſichert ſeyn, daß nichts
mielde, was nicht entweder ſelbſt geſehen und gehoret,
oder.aus eines redlichen und GOtt ergebenen Freun
des, auf mein freundliches Bitten mir auch ſchriftlich
ertheileten Relaion gezogen habe. Sie werden ſich
ohne Zweifel mit mir hertzlich freuen uber aller der
Gnade, die GOtt an dieſen lieben Leuten reichlich er-
wieſen. Wir wollen auch von nun an, unter gottlie
cheni GnadenBeyſtand, in eine rechte Glaubens Freu
digkeit und rechtſchaffene Verlengnung der Welt und
allerrihrer Eitelkeiten eindringen; nachdem uns die.
lieben Saltzburger mit ihrem Exrempel bezeiget, daß
es nicht nur moglich, ſondern auch nothig ſey, wenn
man mit Recht den Nahmen eines rechtſtchaffenen

Aa  ſtrie



D )oc
Chriſten und Rachfolgers JEſu Chriſti tragen wolle.
Gehen wir doch an dieſen Leuten, daß GOtt mit ih
nen iſt, fur ſie geſtritten hat, fur ſie herrlich ſorget und

es ihnen, ob ſie gleich alles verlaſſen haben, an keinem

Guten fehlen laſſet. Wie groß und herrlich wird
nicht vollends ihre Crone in der Herrlichkeit ſeyn, und

wie vortrefflich werden ſie ewig darinne prangen, wenn
ſie Chriſto vollends getren ſind und bleiben, bis in den
Tod? Nun wohlan, wir wollen dieſen Leuten, die uns
gewiß mit ihrem Exempel und Chriſtlichen Verhalten,
recht viel vorgeprediget haben, nacheifern und durchaus
nicht träge ſeyn, oder uns als laue Laodieaer verhalten

Zumahlen da wir Zeit, Raum und Gelegenheit, auch
Antrieb und Erweckung dazu haben, allen unſern Fleiß
dran zu wenden, und darzureichen in unſerm Glauben
Tugend, und in der Tugend Beſcheidenheit, und in der
Beſcheidenheit Maßigkeit, und in der Maßigkeit Ge
dult, und in der Gedult Gottſeligkeit, und in der Gott
ſeligkeit bruderliche Liebe, und in der bruderlichen Liebe

geineine Liebe. Eo maochte vielleicht Chriſtus, wie
es ſich gar deutlich darzu anlaſſet, ſeine Tenne bald fe
gen, und die Spreu aus dem Weitzen heraus worfeln.
So laſſet uns derohalben unter beſtandigem Streit
und Kampf, mit Gebet und Flehen bey dem GOtt
des Friedes anhalten, daß er uns heilige durch und
durch, damit unſer Geiſt gantz ſamt der Seele und
Leib bebalten werde unſtrafflich auf die Zukunft un
ſers HErrn JEſu Chriſti. Unter dielem hertzlichen
Wunſch fur Sit, fur die lieben Saltzburger und auch

fur mich, beharre 2c.

N.d. 12. Maji,
1732.



Groß ſind die Wercke des HErrn—
wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt

daran. Pſ.lll. v.2.
Cap. J.

Wie die Saltzburger Emigranten in Gera
angekommen, empfangen und verſor

get worden.
Nno i7 32.den i6. Aprilis war gleich

die Mittwoche nach dem heil. Oſter-

Feſte, breitete ſich in unſerer lieben
Stadt, Gera, das Geuchte aus daß
gegen Abend an die goo von denen

aus dem altzburgiſchen Lande um der Religion
willen vertriebene Proteſtanten in derſelben an
kommen wurden welches ſo gleich bey Hohen und

Niedern, Jungen und Alten eine groſſe Bewe
gung und Begierde, dieſelben ie eher ie lieber zu

Az ſehen



e c pocjehen und zu ſprechen, verürſachete. Daher ſa
he man, wie ſich ein groſſer Theil der Einwohner
aufmachete, und dieſen lieben Leuten eine gute
Strecke zr Stadt hinaus, bis ans Holtz entge
gen giengen. Abends nun gegen 7 Uhr nane
ten ſich der emigrirenden Saltzburger an die
550, ſo Mannes als Welbes Perſonen nebſt vie—
len Kindern, welche letzterge wie auch die alten,
tahine ünd kruncke auf Wajyen ſaſen und gefah

ren wurdbij. 172 eSo bald die zu Juß geheude das aus der

Stadt in groſſer Menge ihnen entgegen kommen
de Volck ſahen,ſtelleten ſicſh in Ordnung paar
und paar, das Mannes-Rsolck voran und das
Weibes:Volck hinterher, nd ulſo ſetzeten ſie ihr
ren Weg nach der Stadt fortzunter recht andach
tiger und ſittſamer Abſingling unterſchiedlicher
erbaulicher Lieder, als: Eine feſte Burg in un
ſer GOttre. Wer nur den lieben GOtlaßt
walten c.“! Ach GOtt, wie manches Her—
teleidre. it. Jch bin ein armer Enigrant.
Dandurch wurden nun faſt alle und iede ihnen

entgegen kommende dergeſtält geruhret und zur
erbarmenden Liebe gegen dieſe Schafe und
Lammer JEſu Chriſti bewogen, daß man
hauffige Thranen vergieſſen ſahe, viele die Alten
und Muden bey denen Alritien nahmen und fie
fuhreten, viele auch ſchon ihre milde Hande anf-

thaten
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thaten und ihnen reichliche Almoſen mittheileten.
Einige nahmen Kinder von denen Armen ihrer
Mutter, hertzeten und kuſſeten ſie aufs liebreiche-

ſte. Diſſeits der Elſter kam der, dieſe Emi-
granten fuhrende und begleitende Konigl. Preu
ſiſche Commilſarius nebſt einigen Gliedern E.
E. Stadt. Magiſtrats denenſelben noch entge
gen, und empfiengen ſie liebreicheſt, fuhreten ſol—

che auch ſo fort in die Stadt hinein; da denn die
ſelben paarweiſe  in der ſchonſten Ordnung groſ

fer Beſcheidenheit und auch bey Vergieſſung vie
ler Thranen, unter abermahliger andachtiger Ab
ſingung Chriſt-Evangeliſcher kieder, bis auf den
Marckt giengen, woſelbſt ſie noch das ſchone
AbendLied: Der lieben Sonnen Licht und
Pracht hat nun ec. ſungen und ſo dann abge
theilet und in die Gaſt-Hofe eingefuhret wur
den. Jnſolchen ſolten ſie, anf Befehl unſers
gnadigſt:regierenden KandesVaters, des Hoch
gebohrnenGrafen und Herrn, Herrn Hein.
rich des achtzehenden, jungerer Linie Reuſſen,
Grafen und Herrn von Plauen?c. mit Speiſe,
Tranck und gutem Nacht-Quartier wohl ver-
ſorget und bewirthet werden.

Allein nachdem die Hertzens. lenckende Kraft

des lieben himmliſchen Vaters die Hertzen der
Hohen und Niedern in unſerer werthen Stadt
bereits mit vieler Erbarmung und Willigkeit,

A4 die:



S )o(
vdieſen bedrangten Glaubens-Brudern Liebe und
Wohlthaten zu erweiſen, angefullet hatte; ſo wa
ren ſie nicht zu frieden, daß dieſelben in denen
Gaſthofen ſo enge einlogiret ſeyn ſolten, ſondern
die Liebe zu Chriſto und dieſen ſeinen leidenden
Gliedern drang alſo, daß ſie auf erhaltene Er—
laubniß von dem Konigl. Preuß. Commilſa-
rio freywillig in die Gaſthofe giengen und die
muden und matten Saltzburger aus denenſelben
wieder heraus und in ihre eigene Hauſer fuhre
ten, damit man ſie daſelbſt beſſer warten und pfle
gen, erquicken und zur Ruhe bringen konte. Es
hat dißfalls ein gewiſſer Mann in dem Gaſthofe,
in welchemdas Weibes-Volck herbergen ſolte,
mit angeſehen, daß erſt ein angeſehener Burger,

welcher in der Stuben mit mitleidigen Augen und
Hertzen die muden Leute betrachtet, ſich erboten,
ein Paar, welche nur mit ihm gehen wolten, mit

zu nehmen, und ſo gut als es ihm moglich zu ver
pflegen. Und da nun dieſer den Anfang gemachet,
haben ihm die andern Einwohner ſo fort nachge
folget, und die lieben Keute,in weniger Zeit als ei
ner halben Stunde aus dieſem und allen ubrigen
Gaſthofen ſamt und ſonders heraus geholet und
mit groſſerFreude in ihre Hauſer gebracht. Einige
nahmen deren zu vieren ſechſen achten, zehen und

zwolfen zu ſich, daß alſo die andern, ſo ſehr ſie ſich
auch bemuheten, keine bekomnen konten. An einigẽ

hat



hat man wahrgenomen daß ſie recht vitterlich ge
weinet, daß ſie ſo unglucklich ſeyn und keineSaltz

burger in ihre Hauſer bekomen ſolten. Die Wagẽ,
auf welchen die kleinen Bundlein derer faſt gantz
leer nusgegangenen Leute lagen, und welche des

Nachts auf dem Marckte ſtehen blieben, wurden
auf loblichen Befehl E. E. Stadt-Raths durch
eine ordentliche Burger-Wache beſtens verwah
ret. Jn denen Hauſern wurden die angekom
mene Gaſte von ihren liebreichen Wirthen und
Wirthinnen gar freundlich gehalten, mit Eſſen
und Trineken beſtens verſorget und auf ein gutes
und.ruhiges Nachtlager gebracht. Man hore
te auch in denen meiſten Hauſern recht vieles Be
ten und Singen unter und mit dieſen lieben Leu
ten, daß fie alſo nicht nur leiblich, ſondern auch
geiſtlich wohl verſorget wurden.

Des folgenden Donnerſtags fruh wurde mit
der in der StadtKirchen ordentlich zu haltenden
Betſtunde eine halbe Stunde langer verzogen
und bekant gemacht, daß dieſelbe ſonderlich denen

lieben Saltzburgern zur Erbauung gehalten wer—
den ſolte, daher ſich dieſe ſamtlich nebſt einer un—
gemein groſſen Menge der Zuhorer dabey einfan

den. Der Anfang des Gottesdienſtes wurde
gemacht mit dem Liede: Eine feſte Burg iſt
unſer GOTTec. Darauf verlaſen Sr.
vochEhrwurden, Herr Johann Avena—

Ap rius



10 S hocrius, Hochgrafl. ReußPlauiſcher Conſiſtorial-
Superintendent, das igte Cap. aus dem Evan
gelio Matthai, aus welchem er hernach vorſtelle
te, 1. eine erbauliche Lehre, von der verbotenen
Eheſcheidung und Poligamie, 2. eine nothige
Vermahnung, ſonderlich zur Liehe gegen den
Nachſten, und z. einen kraftigen Troſt, welcher
genommen wurde aus v. 29. Wer verlaſſet
Haujer, oder Bruder, oder Schweſtern, oder
Bater, oder Mutter, oder Weib, oder Kin
der, oder Aecker, um meines Nahmens wil
len, der wirds hundertfaltig nehmen und
das ewige Leben ererben. Dieſes wurde nun
ſo fort auf die lieben Saltzburger alſo appliciret,
das ihr williger Ausgang aus dem abgottiſchen
Pabſtthum gelobet,ihnen Anweiſung, wie ſie ſich
bey ihren betrubten Umſtanden gegen GOtt, ge

gen Jhro Königl. Majeſt. von Preuſſen, Dero
Hertz GOtt gegen ſie zu ſo vieler Gnade kraftig
gelencket, und unter einanderChriſtl.und GOtt
gefallig verhalten ſolten, gegeben, und endlich
auch kraftig getroſtet und verſichert wurden,
Chriſtus werde ſeine hieſelbſt gegebene Verheiſ
ſung auch gewiß genug an ihnen erfullen. De
nen verſamleten Einwohnern wurde das Crem
pel der Saltzburger Emigranten zur Prufung.
und Nachfolge vorgeſtellet. Die von jenen die

ſen bereits erwieſene Liebe und Wohlthaten
wur—



te hoc 12wurden geruhmet und fernere Fortſetzung der
ſelben trenliehſt angeprieſen. Endlich wurde
dieſe Rede mit einem hertzlichen Wunſch fur die
Einigranten beſchloſſen. Nachher wurde noch
geſungen: Erhalt inns HERR, bey deinem
Wort c. und nach, vom Hrn. Diacono Baum
aarteln geſprochener: Collecte und Segen:
Es woll uns GOtt genadig ſeynrc. Wahren.
Sen Gzottesdienſte ſahe man mit Verwunderung
vie! Devotion und Aufmerckſamkeit der lieben
werljaigten keute, wie ne mit groſſer Begierde zu
Hdreten, auch ſichmirht ſchamten, großten Theils

lun der Kirche ſtehend ihre Handegen Himmel zu
heben und mit andachtigen Geberden zu GOtt
zu beten; welches vielen der ubrigen Zuhorer zu
Hertzen gleng und zur Erweckung, auch Beſcha
mung dienete. Wie man denn einige ſagen
horete: Ach ſehet doch, wie uns dieſe Leute beſcha
men! Sie ſind viel beſſer, andachtiger und begie—
riger bey und nach dem Worte GOttes als wir,
ob ſie es gleich bisher ſo wenig, wir aber ſo reich

üich gehabt- Man wurde auch gewahr, daß
manche der Zuhdrer durch die Rede des lie—
ben Herrn Superintendenten, nnd durch An—
ſchauen der Andacht der Emigranten zur Liebe
gegen dieſelben alſo gereitzet waren, daß ſie mit
Beweiſung derſelben nicht warten konten, bis ſie
aus der Kirche kamen, ſondern ſchon in derſelben

anfin—



12 J Joccanfiengen, denen Leuten Geld, auch etwas von
Waſche, die etliche Burgerinnen zu ſich geſtecket
hatten, ausund mitzutheilen.

Nach volliger Endigung dieſes frequenten
und ſehr erbaulichen, auch mit vielen Andachts—
und Liebes Thranen befeuchteten Gottesdienſt—
ſtes oerſammleten ſich. ſamtliche Saltzburger,
auf geſchehene Veranſtaltung, auf dem Kirch
hof, ſtelleten ſich paar weiſe und fiengen ſo gleich
an andachtig zu fingen. Dann wurden ſie durch
eines vornehmen Kaufmannes Haus gefuhret,
und allen und jeden, von dem alteſten biß zum
jungſten, Geld ausgetheilet, dergieichen auch noch

in eines andern vornehmen Kanfmannes Hauſe
geſchahe. Auf dem Marckte hatte ſich eine groß
ſe Menge der lieben Burger und Burgerinnen
verſammlet, von welchen nicht wenige ihre Liebe
mit reichlicherlustheilungeldes, Waſche, Klei
der, GeſangGebetund anderer erbaulicher Bu
cher zu Tage legeten. Einige nahmen den Saluz
burger Muttern die kleinen Kinder von denen
Armen, und zogen ſie reinlich an, brachten ſol—
chen Bettgen und wickelten ſie darein, welches
keiner, der kein ſteinernes Hertze hatte, ohne die

groſte Freude und ohne Thranen anſehen konte.
Als einige Weiber ſich an die Brunnen machten
und ihre wenige Waſche reinigen wolten, ſahe
man, daß die Burgers Magde, ihnen Kannen,

Stun



S )o(l S 13Stuntzen, Seiffe und warm Waſſer dazu brach
ten, und zum Theil auch Hand mit anlegeten.
Ja man hat geſehen, und gewiß erfahren, daß
viele geehrte Burgerinnen in ihren Hauſern
hingetreten, und ihren lieben Gaſten die Wa
ſche aufs beſte gewaſchen und zurechte gemacht.

Kurtz, man ſahe, wie faſt iedermann in Bewe—
gung war, dieſen lieben Leuten kiebe und
Dienſte zu erzeigen. Gelobet ſey der HErr un
ſer GOtt, der ſolche Liebe und Willigkeit in die
Hertzen geleget! Er wird und wolle auch das
von denen Saltzburgiſchen Emigranten uber
ihre Wohlthater viel tauſendmahl ausgeruffe
ne: GOtt vergelt es euch; vergelt es GOtt;
an ihnen erfüllen. Soll nach Chriſti Verhei
ſung aurh ein Becher kaltes Waſſers, mit wel—
chem ſeine Bruder und Glieder von jemanden
getrancket werden, nicht unbelohnet bleiben, ey

ſo wird auch gantz gewiß uber die liebthatigen
Gerauer eine reiche Gnaden-Belohnung, fur
die an mehrgedachten Emigranten haufig erwie
ſene Wohlthaten, in Zeit und Ewigkeit kom—

men.
Weil auch viele der lieben Sultzburger Ver

langen nach dem Heil. Abendmahl bezeigeten
und an gehdrigen Orten um die Reichung deſ
ſelben gebuhrend anhielten, als wurde ihrem
Chriſtlichen Verlangen deleriret, und an dier

ſem
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tion gehalten. Alsdenn beichtete ein ieder in
ſonderheit, und darauf wurde ihnen diß heilige
Liebes. Mahl ausgeſpendet. So wohl bey der
Beichte als Communion haben ſie ſich allerſeits
ungemein devot bezeiget. Einige der Weibs
Bilder, die noch geringe Erkantniß gehabt, vder
mit Worten ſich nicht wohl zu behelfen und zu
expliciren gewuſt, haben ſich bey der Contes—
ſion nur folgender Worte bedienet: GOtt,
ſey mir armen Sunder gnadia und barin
hertzig, und vergieb mir meine Sunden uuin
ZEſu Chriſti willen, Amen. Man ſahe
und horete nachher von llen und ieden, wie ſie
ſich recht innig freueten und GoOtt loheten daß
Er ſie gewurdiget, ſie nuninehr zum erſten mahl
das heilige Abendmahl unter beyderley Geſtalt

genieſſen zu laſſen.
Des Abends wurden ſamtliche Saltzburger

von ihren Wirthen, die ſie aufgenommen hate
ten, wieder aufs beſte bewirthet, geſpeiſet und
verpfleget; Genoſſen auch von vielen hertzliche
Ermahnungen zur Beſtandigkeit in ihrem Glau
ben, Gottſeligkeit und Gehult, die ſie gerne hdre

ten und annahmen.

Jmmit:



S o 15Jmmittelſt kamen an dieſem Abend nach 8
Uhr wiederum 250 Perſonen an, welche von
dem entſtandenen Gewitter und Regen ſehr naß
worden. SGie kamen meiſtens auf Wagen ge—
fahren und ſungen, wie die des vorigen Tages
angekommene, zur Stadt herein. Waren vo—
rigen Tages die lieben Einwohner unſerer Stadt
begierig geweſen, dieſe bekummerte und bedrang—
te keute in ihre Hauſer zu fuhren, ſo waren ſie
es an dieſem Tage noch mehr: Jndem ſie nicht
einmahl warteten, bis die ankommende in der
Stadt anlangeten, ſondern giengen ihnen oder
ſchickten ihnen mit Laternen vor das Thor ent
gegen, huben ſie von denen Wagen und fuhre—
ten ſie mit ſich in die Stadt und in ihre Hauſer.
Einige nahmen die Kinder zu ſich und ſagten,
wenn ſie ihre Kinder wieder haben wolten, ſolten

ſie mit ihnen ins Quartier kommen. Ja man
hat ſich recht um ſie geriſſen; alſo kraftig hatte
ODtt die Hertzen der Einwohner zur Verſor
gung dieſer armen keute gelencket. Sein Nah
me ſey dafur gelobet!

Den tisten Aprilis fruh nach 7 Uhr reiſe—
ten die zu erſt angekommenen wieder von hier
ab und nach Zeitz und ſo ferner nach Halle zu.
Die meiſten wurden auf Wagen, deren an die
20 waren, geladen und fortgefahren; die fri—
ſcheſten und ſtarckeſten aber giengen zu Fuſſe

paar



16 S  )opaar und paar und wiederum ſingende zurStadt
hinaus. Sie wurden auch von einer groſſen
Menge Einwohner einen guten Weg begleitet:
beym Abſchied wurden ſie. von vielen gekuſſet
und mit viel tauſend guten Wunſchen und Seuf—
tzern fortgelaſſen. Noch auſſen vor der Stadt
wurde durch einige Herren des Raths von der
jenigen reichlichen Collecte, welche des Tages vor

her auf dem Rath-Hauſe freywillig von der
wohllobl. Burgerſchart eingeleget worden, de
nen Abreiſenden, und zwar einem ieglichen, von
dem Groſten bis zum Kleineſten, vier gute
Groſchen, zu einem ZehrPfennige, gereichet und
mitgetheilet, dafur ſie reiche Vergeltung von
GDtt hertzlich angewunſchet.

Den 27. Aprilis kam abermahl eine Partey
dieſer lieben Leute, und den 28. ejusdem: noch
eine andere, deren Auzahl ſoll ſich nach der mei
ſten Auſſage anf 2g0 belguffen haben.  Die
erſtere, welche die friſcheſten waren, kamen al
le zu Fuß und hatten nicht mehr als einen Wa
gen bey ſich, welcher mit einer Familie beſetzet
war, nehmlich Mann und Weib mit 9 Kin
dern. Ben der andern waren die meiſten Wal
gen, und darauf die ReiſeBundel vorer voran
gegangenen, wobey ſich auch eine Familie mit

11 Kindern befand, und ein Paar neue Ehe
leute, welche des Tagtsrvorher in Schleitz erſt

copuli



DS )o( S 17copuliret worden. Weil nun dieſe andere Par
they meiſt aus Alten, Schwachen, Weibern und
Kindern beſtund, ſo kamen dieſelben etwas ſpa—

te, nehmlich Abends gegeno Uhr: Jedoch gien
gen denenſelben viele Leute aus der Stadt, ei—
ne halbe Stunde weit und bis ans Holtz entge—
gen; Und als man ſie erblickte, wurden ſie gleich
angeredet und bey dieſen und jenen Herberge zu
nehmen angeſprochen. Es war wiederum ein
recht Gereiſſe um die keute, daß die armen Saltz

burger recht erſchracken und ſchrien, weil ſie nicht
wuſten, was es bedeuten und daraus werden ſol
te. Daſie nun in die Stadt einzogen, wurden
ſie mit Laternen herein begleitet, und in der Vor
ſtadt traten die Einwohner mit brennenden Lich
tern vor die Thuren, etliche reckten ſelbige zum
Fenſter heraus, daß es recht artig und bey nahe
einer llluminarion gleich ſahe.

Nachdem nun die erſte Parthey, welche den
27. Apr. angekommen, einen Raſt Tag gehalten,
reiſeten ſie den 29 ejusd. und mit denenſelben
die den 2gten angekommene, im Nahmen des
HErrn wieder ab. Von denen Einwohnern
war ihnen wiederum alle erſinnliche kKiebe erwie
ſen worden, und bey der Abreiſe empfing auch ein

jeglicher ſeinen Zehr-Pfennig.
Wie nun in unſerer werthen Stadt Gera

durch gottlichen Antrieb denen lieben Emigran

B ten



18  )hoten gutes fur Seel und Leib reichlich mitgethei—
let worden, alſo hat GOtt nicht weniger die Ein.
wohner auf dem Lande um Gera herum zu glei—
cher Liebthatigkeit erwecket. Man hat diß—
falls in gewiſſe Erfahrung gebracht, es zum theil
auch ſelber mit angeſehen, wie in dem benachbar
ten Langenberg, die eben zum Theil nicht ſonder
lich reichen Einwohner daſelbſt, alle die bey ih
nen durchgefahrne Saltzburger mit Eſſen, Trin
cken, etwas Waſche und Kleidern, auch zum theil

mit Geld beſchencket. Auf dem Adliehen Hofe
in Roſchitz, iſt ihnen Brod, Butter, Kaſe, auch
etwas Geld ausgetheilet worden. Auf dem ſo
genannten Wachholderbaum oder Wachol
derbuſch fande ſich zu zweyen mahlen ein be—
nachbarter Prediger ein, welcher nicht nur mit
denen Saltzburgern vieles zu ihrer Seelen-Er
bauung, ihres Glaubens Erweckung und Star
ckung, auch zu ihrem Troſt geſprochen und mit
einem groſſen Troup derſelben unter freyen Him.
mel hertzlich gebetet, ſondern auch faſt einem ieg—
lichen, Groſchen, halbe und gantze Batzen, nach

dem ihm von einigen GOtt  liebenden Seelen et
was dazu anvertrauet worden, ausgetheilet.
Ein gleiches iſt auch von eines Grafl. Cammer
Dieners, Frau Cheliebſten daſelbſt geſchehen.
Von einem ohnweit davon liegenden Abelichen

Hofe wurde ihnen auch drittehalb Rthlr. dahin

geſchi



S pol c. 1ageſchicket. Ein theurer Graf Reiß, weilche
auch dahin kamen, die lieben Saltzburger zu ſe—
hen, verehrten ihnen einen Louis d'Or, und De—

ro Herr lnformator theilete auch fleißig unter
ſie aus. Jn dem nach Gera gehorigen Groß—
agau iſt ihnen von demPachter und andern Ein
wohnern daſelbſt auch zu zweyenmahlen viel gu

tes geſchehen: Jndem ſie mit Bier, Brandte—
wein, Brod, Kaſe, Butter, Milch, ec. daſelbſt
reichlich verſorget worden.

Billig glaubet und bekennet man dabey, daß
es der HErr, auf welchem die lieben Saltzburger
Emigranten ſehen, trauen und bauen, den Hohen
und Niedern, in unſerer Stadt und auf dem Lan—
de, geheiſſen, daß ſie ihre Hertzen und Hande ge
gen dieſe bedrangte und unſchuldig verjagte keu
te aufthun und ihnen zu ihrer Nothdurft und!
Erquickung mittheilen muſſen. Wer es nun
auf des Herrn Geheiß, in glaubiger und lieb
reicher Einfalt gethan hat, der wird auch am Ta
ge des Herrn das Wort dafur zu horen und def
ſen zu genieſſen haben: Kommet herein ihr
Geſegneten meines Vaters, und ererbet das
Reich, das euch bereitet iſt von Anbegin der

Weit. Denn ich bin hungerig geweien,
und ihr habt mich geſpeiſet u. ſ. f. Matth. 2ar
v. za. ſeqq.

I

B 2 Kap.



4“

2 S )oCap. Il.Was man an und von denen Saltzburgi

ſchen Emigranten Gutes geſehen
und gehoret.B nun gleich hiervon gar viel zu melden,

J ſich doch lieber beliebten Kurtze2 Naterie und Gelegenheit genung hatteſy

fleißtgen und alſo nichts beybringen, als was.
man theils ſelbſt geſehen und gehdret, theils auch

aus wahrhafter Leute ſo mundlicher als ſchriftli
cher Nachricht vernommen und nach moglichſter

Pruffung als richtig und wahr befunden hat.
NMan hat denn an denen lieben Leuten zufor

derſt eine recht hertzliche Liebe und Begierde

nach dem Worte GOttes wahrgenommen,
welches, wann ihnen aus demſelben etwas vorge
ſaget worden, von ihnen mit der großten Andacht,
und Ehrerbietigkeit angehoret wurde; wie ſol.
ches ehellet theils aus dem,was oben bey Erweh
mung der an ſie in dffentlicher Bet; Stunde gehal
tenen Rede angemercket worden,theils auch aus
einen und den andern wohlgepruffetyn Relatio
nen. Esrekeriret ein Prediger vom Lande, wel
cher eben an dem Tage ihrer erſten Ankunft in
Gera daſelbſt gegenwartig geweſen, folgendes:

Als ich horete, daß ein Chriſtlicher und mir de
kanter Burger auch welche von denen lieben
Galtzburgern in ſein Haus aufgenommen habe,

gieng
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gieng ich dahin, um dieſelben noch beſſer zu pruf—
fen und nach dem Zuſtande ihrer Seelen kennen
zu lernen; fand auch daſelbſt zehen Manns—
Perſonen, welche, ob gleich etliche sojahrige Leu
te darunter waren, doch ſamtlich im ledigen
Stande lebeten. Sie empfingen mich mit vie
len Freuden, horeten meinen hertzlichen Wunſch

und einfaltige Wermahnung zum rechten wahren
und lebendigen Glauben an Chriſtum zur Lie
be gegen ihn und zur gedultigen Ausharrung,
auch kindlichem Vertrauen auf den ewigen und
lebendigen GOtt, in ihrem Creutz und Verfol
gungmit groſſer Begierde und Aufmerckſamkeit
an, und dancketen mir mit Hand und Mund da
fur. Nachdem ihnen nun zuerſt etwas Brod und

Bier vorgeſetzet worden, beteten ſie erſt in der
Stille und nahmen dann die Gaben GOttes mit
aller Sittſam.und Vergnugſamkeit zu ſich. Auf
Befragen: Wie es ihnen denn bisher ergangen
und was es mit ihrer Ausjagung fur eine eigent
liche Bewandniß habe? erzehleten ſie zwar alles
umſtandlich; Weil man aber ihrer etwas unteut
ſſchen Sprache nicht kundig, konte man nicht alles

varnehmen und behalten. Doch eines und das
andere habe verſtehen und behalten konnen.
Nemlich, ſo lange ihr verſtorbener Furſt regieret
habe, hatten ſie Ruhe und Friede gehabt und ih—
ren GOtt mit keſen, Beten und Singen dienen

B 3 und



22 S )ol Sund zu dem Ende mehrere in ihren Hauſern zü
ſammen kommen durffen. Nachdem aber der
ietzt regierende Furſt die Jeſuiten ins Land komn
men laſſen und beſonders ein neuer Dechant, der
ein rechter abgeſagter Feind der Evangeliſchen
ſey,eingeſetzet worden,da ſey ihreVerfolgung an
gegangen, und waren ihnen zuforderſt ihre Bi
beln und andere evangeliſche Bucher, nach vor
hergegangener ſehr ſchaffen Beſtraffung um der
ſelben willenweggenommen und Hauffenweiſſe
verbrannt, zerriſſen, dem Viehe untergeſtreuet,
und was nicht verbrennen wollen, ins Waſſer
geſchmiſſen worden. Bey dem Verbrennen ſey,
wie es einer mit geſehen zu haben bezeugete, ge—

ſchehen, daß als ein groſſer Schober Bibeln ver
branint worden, aus denenſelben die Blatter, auf
welchen die Worte mit ſtehen: Himmel und
Erden werden vergehen, aber meine Wor
te vergehen nicht; aus dem Feuer heraus ge
flogen. Solche waren denn ſo fort zuſammen
geſammlet und wieder in das Feuer geworfen
worden, aus welchem ſie aber nochmahlen unver

ſehret herausgeflogen, darauf ſie denn von denen
Feinden zerriſſen und unter die Fuſſe getreten
worden. Dieſe Geſchichte haben denn nicht nur
die andern hier gegenwartigen mit bekraftiget,
ſondern es iſt mir dieſelbe auch noch von ihrer
mehrern, auf gegebeneVeranlaſſung, mit theuren

Con



S )o( G a3Conteſtationen erzehlet worden, daß alſo kein
Bedencken nehmen durffen, dieſelbe mit beyzu
bringen. Es erzehlete auch einer aus dieſen ze
hen, ein Menſch von ohngefahr go Jahren, daß
er im Anfange auch mit ins Gefangniß gewor
fen worden und habe 2 Monate 4 Klaftern tief

unter der Erden und im Moraſt, faſt bis unter
die Arme geſeſſen; GOtt aber habe ihm ſolches
nicht ſchaden laſſen. Hiernachſt zeigeten ſie
uns ihre, aus denen Saltzburgiſchen Aemtern,
fur theure Bezahlung erhaltene Paſſe, welche
ohngefahr dahin lauteten: Weil N. N. die pro-
teſtirende Religion profitirend ware und davon
nicht laſſen wolte, als konte er nicht langer im
Lande geduldet werden. Hatte ſich aber ſonſt
ehrlich und redlich verhalten. Mit vielen Freu
den zeigeten uns auch einige die Bucher, und ſon
derlich den kleinen Catechiſmum Lutheri, welche
ihnen unterwegs in Augſpurg und andern Or
ten verehret worden. Wunſcheten auch, weil
ſie, wegen Ermangelung der Evangeliſchen
Schulen in ihrem Vaterlande, nicht leſen geler
net, daß ſie nun dazu gelangen und nochleſen ler

nen konten. Obgedachter Prediger fahret fort:
Als nun hierauf bey einem Chriſtlichen Kauff

manne auf geſchehenes gutiges Verlangen mein
NachtQuartier nehmen mußte, fand ich in deſ
ſen Hauſe auch zehen Perſonen von denen lieben

B 4 Saltz—



24 u hol SSaltzburgern. Nachdem mit ſolchen uberhaupt
etwas von ihren Seelenauch leiblichen Umſtan
den geſprochen hatte, wurde beliebet ein andach
ges Lied mit ihnen zu ſingen. Nach deſſen En
digung ich ein kurtzes Gebet mit ihnen und fur ſie
that. Auf ihr Anſuchen, daß ihnen aus dem
Worte GOttes auch etwas vorſagen mogte, er
innerte ich ſie der Evangeliſchen Geſchichte, wel
che an dem andern Oſter-Tage in unſerer Kir—

chen vorgetragen wird, und zeigete ihnen, nach
der Gnbde, die GOtt darreichte, i. daß der Herr
JEſus ihrer aller Reiſe Gefehrte bis in das him̃
liſche Vaterland hinein ſeyn wolle. 2. Wie ſie ſich
gegen denſelben nach dem Exempel der nach Em
mahus gehenden Junger alſo zu verhalten hatten,

daß ſie ſamtlich fein einig und liebreich unter ein—
ander blieben; daß ſie von Hertzen an JEſum
den auferſtandenen glaubeten, daß ſie fleißig un
ter einander von ihm, ſeinen Wercken und Wohl
thaten redeten, und daß ſie ihn mit hertzlichem und
anhaltendem Gebet, zu ihnen zu kommen und bey

ihnen zu bleiben, nothigten. 3. Solten ſie ver—
ſichert ſeyn, falls ſie ſich auf gezeigte Art gegen ihn

verhalten wurden, ſo wurde er nicht nur ihr Rei
ſe-Gefehrte ſeyn und bleiben,ſondern auch als ihr
Hirt und Wirth, ihnen das geiſt-und leibliche
Brod brechen und austheilen und alſo deren Leib
undSeele wohl verſorgẽ, auch dereinſt vor ſeinem

An



S )oc S 25Angeſicht mit ewiger Freude und Wonne erqui
cken. Dieſe einfaltige Vorſtellung horeten ſie
allerſeits mit der allergroſſeſten Begierde an, und

ſchiene es, als wolten ſie mir alle Worte aus
dem Hertzen und Munde heraus reiſſen, wel—

ches ich gar wohl in mir empfand. Sonder
lich war einer unter ihnen, ein Menſch von ohn—
gefahr ao Jahren, welcher vor denen andern ei—
ne herrliche Erkantniß GOttes und JEſu Chri—
ſti von ſich mercken ließ und mit beſonderer Freu
digkeit verſicherte, daß ſie auf ihrer bisherigen
Pilgrimſchaft den HErrn JEſum eben ſo erfah
ren hatten, wie ich ihnen denſelben anietzo vor—
geſtellet. Zum Beſchluß wurde von mir noch
kurtzlich das AbendGebet verrichtet und ſie dar
auf zu. ihrem ihnen wohl bereiteten Nachtlager
gebracht. Woſelbſt aber der ietzt gedachte
Nenſch, nachdem ſie ſich vorher ausgekleidet ge—
habt, auf ſeine Knie niedergefallen und ein hertz
lich Gebet aus ſeinem Hertzen gethan, und nach
deſſen Endigung ſungen ſie ſamtlich noch ein A

bendLied, ohngeachtet ſie den gantzen Tag gerei—
ſet und es ſchon nach 11 Uhr in der Nacht war.
Des andern Morgens waren die in dieſem Hau
ſe logirende Saltzburger ſehr fruhe wieder auf
und verrichteten ihre MorgenAndacht mit Sin
gen und Beten. Jch wurde erſuchet, ihnen wie
der eine kleine Erbauung zu halten. Ehe nun

B5 die



26 S )o( 9dieſe anfieng, war mir vorher ſehr beweglich, als

die Fran Eheliebſte des Kauffmannes die bey
den Weibs-Perſonen, welche ſich unter dem bey
ihnen herbergenden Hauflein mit befanden, mit
Halstuchern, Mutzen und Hemden nicht nur be—
ſchenckete, ſondern ihnen ſolche mit ihrer Hand
ummachete und aufſetzete, wodurch ſie beyde ſehr

beweget und zu vieler Danckſagung gereitzet wa

ren. Beſn der verlangten Erbauung ſungen
wir erſtlich das Morgenlied: Aus meines Her
tzens Grunde rc. Dann las ich ihnen den 23.
Pſalm vor, und bey denen erſten Worten deſſel-
ben ſuchte ſie zu erwecken, daß ſie ſich recht von
Hertzen zu Chriſto dem guten Hirten bekehren
und ſich im Glauben an ihn halten und fein bey
ihm bleihen mochten, damit ein iegliches unter ih

nen in rechter Wahrheit mit David ſagen konne:

Der HErr iſt mein Hirte. Es wurde ihnen
dabey die hochſte Nothwendigkeit der wahren
Hertzens. Bekehrung, und zugleich derſelben un
ſchatzbare Nutzbarkeit und Seligkeit eingeſcharf-

fet. Wobey abermahl ihre ſonderbare Luſt
und Freude an dem Worte des HErrn wahrzu
nehmen war. Es reicheten mir auch einige ihre
Hande freywillig und verſicherten, daß ſie ihre
Hertzen gantz gewiß dem guten Hirten Chriſto
ergeben und ſeine gehorſame Schafe werden

und bleiben wolten. Sonderlich verſicherten
das
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das 2 Knaben und ein Mann von ss Jahren
mit groſſer Bewegung ihrer und auch meines
Hertzens. Der treue Hirte JEſus Chriſtus
wolle ſich dieſe liebe Schafe beſonders empfoh
len ſeyn laſſen und ſie geiſt und leiblich wohl ver
ſorgen, um ſeiner ewigen Liebe willen! Als nun
hierauf mit ihnen nach der Kiurchen zur Bet—
Stunde gieng, nahm ich zugleich Abſchied von
ihnen und befahl ſie GOtte und dem Wort ſei—
ner Gnaden, dabey ſie eine groſſe Kiebe gegen
mich blicken lieſſen und mir auch vielmahl mit
Hand und Mund danckten. Nach geendetem
öffentlichen Gottesdienſte wolte mich wieder
nach meinem Ort und Hauſe verfugen; es ließ
mich aber ein vornehmer Mann zu Mittage zum
eſſen ndthigen. Als nun bey demſelben zu Ti
ſche ſaß, ſchicketen die bey obgedachtem Kauf—
manne logirende Saltzburger zu mir und lieſſen

mir ſagen, wie ſich einige von ihnen entſchloſſen,
heute nachmittage nebſt andern das heilige A
bendmahl zu genieſſen; ich mochte ihnen doch die

Liebe thun und nochmahlen zu ihnen kommen
und ihnen aus GOttes Wort zeigen, wie ſie
es wurdiglich und zu ihrer Seligkeit genieſſen
konten. Hierauf gieng denn ſo fort zu ihnen
und zeigete ihnen nach Gelegenheit der Worte
Pauli: Der Menſchprufe ſich ſelbſt, und al—
ſo eſſe er von dieſem Brod und trincke von

die
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dieſem Kelch?c. i. Cor. XI. 28. wie ſie zu for—
ſchen und zu prüfen hatten, ob auch dieſe drey
Stucke in ihrem Hertzen ſich fanden, nemlich,
Erkantniß und Bereuung ihrer Sunden, der
wahre Glaube an Chriſtum, und der Vorſatz, ihr
Eeben zu beſſern, ſich vor wiſſentlichen muthwil.

ligen Sunden zu huten und ſich von GOTTes
Geiſt treiben, regieren und fuhren zu laſſen. Es
wurde ihnen auch Anweiſung gegeben, wie ſie,
falls es einem oder mehrern noch an dieſen drey
en Stucken fehlen ſolte, dazu gelangen und in ih
re Hertzen bekommen. konten. Endlich betete
ich nochmahlen mit ihnen und fur ſie; darauf ſie

mit Freuden nach der Kirchen zugiengen.
Eserhellet auch ihre Liebe zum Worte GOt.

tes und Begierde nach demſelben daraus, wenn
man geſehen und angemercket, daß diejeni—
gen unter;ihnen, welche leſen konnen, ihre Bu

cher fleißig zur Hand gehabt und ſo wol fur ſich
als auch andern aus denenſelben vorgeleſen,
welches nicht nur in denen Hauſern, wo ſie in
Ruhe geſeſſen, ſondern auch unterwegens,
wenn ſie ſich hie oder da ein wenig niedergeſetzet,

geſchehen. Wie denn hievon obgedachter
LandPrediger noch folgendes mit angemer—

cket.
Als ich die den ioten Aprilis aus Gera wie

der abgereiſete Saltzburger bey dem ſo genann
Dten



ten Wachholder-Baum rencontrirte und der
ſelben eine groſſe Menge hauſſen vor dem Gaſt—
Hofe auf dem daſelbſt liegenden Bauholtze
ſitzend antraf, erblickte ich alsbald einen ſehr
alten mit einem langen eiß-grauen Bart gezie—
reten Mann, welcher ein Buchlein in der Hand
hatte und ſehr andachtig ſich und denen um ihn

her ſitzenden daraus vorlas. Er zeigete mir
ſolches und ſagte, daß esihm in Nurnberg ver—
ehret worden, und daß das noch ſeine eintzige
Freude ſey, darinnen ſicher leſen zu konnen.
Unter denenjenigen, welche ich den 29ten Apri
lis an eben dieſem Orte zu ſprechen bekam, fand
ich einen Knecht von ohngefahr ao Jahren,
welcher ein A B CBuch in der Hand hatte,
und mich bat, daß ich ihm doch das Alernen
mogte, weil er nicht leſen konne, und es doch
noch gar zu gerne faſſen wolle, damit er in
denen anden Buchern, die ihm unterwegens
geſchencket worden, und deren er viele in ſeinem

in Gera geſchenckt bekommenen Rantzen hatte,
noch leſen und ſich daraus erbauen konte. Als
nun ſeinem Verlangen einiger maſſen ein Ge—
nugen zu leiſten bemuhet war und eine gute

Strecke mit ihm fortgieng, ſahe ich, daß er
nicht ungeſchickt zum lernen ſey, denn ich
brachte ihm doch die Buchſtaben bis auf das ff
bey, daß er ſie kante und auſſer der Ordnung,

auf



30 S )o( Qauf befragen zeigen konte. Er verſicherte
auch, daß, wann er zur Ruhe kommen wurde,

J

er nicht nachlaſſen wolle, bis er leſen gelernet.
Uberhaupt aber habe an dieſem Menſchen wahr
genommen eine wahrhafte und lebendige Er—
kantniß JEſu Chriſti und eine hertzinnige Liebe

zu ihm, auch eine hertzliche Freude daruber,
daß ihn GOtt aus dem finſtern Pabſtthum her

p

aus gefuhret und in die Freyheit verſetzet, daß
er ſeinem HErren JEſu ohne Furcht dienen
und ihn anbeten konte und durfte. Er bezeu—

gete auch ein ſehr groſſes Verlangen nach dem
heiligen Abendmahl, weil er auch noch nie
unter beyderley Geſtalt, wie es Chriſtus ein—

geſetzet, genoſſen habe; und weil es ſo gar
bald um einen Menſchen geſchehen ware, und
er alſo auch nicht wuſte, wie lange er noch zu
leben habe, ſo mogte er doch gar zu gerne dieſer
groſſen Wohlthat noch theilhaftig werden.
Dieſe und dergleichen ſehr Chriſtliche Reden
bewegeten mich, daß ihn unter denen ubrigen
ſeinen LeidensBrudern bis nach Groß-Agau
begleitet. Da er mir ferner unterwegens
alles umſtandlich erzehlete wie ihre Verfol—
gung angegangen, was fur Drangſalen ſie
uber 2 Jahr ausgeſtanden, wie ihrer viele in
die Gefangniſſe geworfen und ſonſt ubelbehan

45 delt worden, wodurch ſich auch einige wan—

cckel
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t: )ol S 21ckelmuthig machen laſſen, daß ſie den Romiſch
Catholiſchen Glauben angenommen. Letzte
res erzehlete er mit groſſer Betrubniß und recht
lamentablen Worten, auch giengen ihm die
Thranen dabey aus den Augen. So woeit
mehr erwehnter Land-Prediger.

Ein hieſiger Chriſtlicher Kaufmann hat fol—
gende erbauliche Nachricht.chriftlich ertheilet:
Jn unſerem Hauſe waren von der erſten Par
they 1o Perſonen einlogiret,  Manns- und
2 Weibs-Bilder, darunter ein Mann von
66 und ſeine Frau von 65 Jahren, welche
wir nicht ſo wol als unſere Gaſte, ſondern
vielmehr als unſere Engel anzuſehen hatten.
Sje waren alle hertzlich, freudig, ſehr zufrie
den, demuthig, vertraglich, andachtig und
danckbar. Es war inſonderheit einer darun
ter, der eine recht feine Erkantniß hatte, und
ſehr erweckt war. Zwey junge Purſche von
20 und 24 Jahren waren auch dabey, welche
beyde ihre Catholiſche Vater und Mutter ver—
laſſen hatten, obgleich der eine deßwegen von
ſeinen Eltern ſehr ubel gehalten worden und
viele Schlage erlitten. Die eine Weibes—
Perſon war ſchwanger, und weil ſie ſamtlich
dieſen Tag von Schleitz anhero gereiſet und ſehr
ermudet waren, geſchahe es, daß, da ſie nun
in die warme Stube kamen, dieſes Weibs—

Menſch
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Menſch und der alte 6s-jahrige Vater in Ohn
macht fielen, doch erholeten ſie ſich balde wie—
der. Das ſchwangere Weibes-Menſch war
noch ledig und wir terfuhren durch die andere
Frau, daß ihr Kerl, mit dem ſie ſich verſprochen

gehabt, von ihr geriſſen worden und noch zu
ruck ware, ſie hofften aber, er wurde noch
nachkommen. Dieſe Frau erzehlete weiter,
ſo bald ſie ſich in ihrem Vaterlande fur evan
geliſch declariret, ware ihnen die Copulation
von den Catholiquen verſaget und niemand
mehr getrauet worden, daher ware dieſer Feh
ler kommen, daß ſie, ohne copulirt zu ſeyn,
ſich zuſammen gefunden und vergangen hatten.
Es hatte dieſes Verſehen einen gar leicht u
wiedrigen Gedancken bringen konnen; wir
muſten aber bald anders Sinnes werden, denn
das arme Menſtch war nicht nur gantz ſtille und
niedergeſchlagen, ſondern ſie gieng auch den Tag
uber etliche mal von der Geſellſchafft hinaus auf
den Ganag, fiel auf ihre Knie, hub ihre Hande
auf, ſeufzete und betete hertzlich zu GOtt um
Gnade, die ſie auch erlanget haben wird. Es
erzehleten uns ferner unſere liebe Gaſte, daß

ihrer nunmehr wol gooo oder noch mehrere
heraus ſeyn mogten. Es waren wol in allen
26 bis zotauſend, denn viele hatten ſich durch die

Exempel derer vorangehenden bewegen und
noch



S Jjo( A 33noch nachſchreiben laſſen. Sie hatten auch
unterwegs vernommen, daß auch in Baier—
lande viele ihres Sinnes waren. Sie gedach
ten auch, daß diejenigen, welche in Gute aus
dem Lande gelaſſen worden, wenn ſie das Jh
rige verkauffen wollen, wenig oder nichts da—
fur bekommen konnen. Dahero diejenigen,
die zur Miethe gewohnet, manches von ihrem
Haus-Rath, ihren Haus-Wirthen umſonſt
hatten hinterlaſſen muſſen, weil man ſo gar
nichts dafur geben wollen.
Man muß dieſen armen Leuten auch dieſes

gute Zeugniß geben, daß, wann von ihrer eh
maligen Obrigkeit geſprochen worden, ſie nie—
hart wieder Sie geredet, ja nicht einmal von

J

Jhr geſprochen, wenn ſie nicht befragt oder in
Hiscours darauf gebracht worden. Bey
einsmals gegebener Gelegenheit meldeten ſie,
ber Biſchoff hatte geſagt; Er wolle einmal die
Kertzer aus ſeinem Lande haben, ſolten auch Dor

nen und Diſteln auf denen Aeckern wachſen.
Er ware durch die Jeſuiten ſo ſehr aufgebracht.

und wider ſie erbittertworden. Sie wunſche-
ten nur, daß ihn GOtt erleuchten moge, und dar
um wolten ſie fur ihn beten. Als einmal in ih
rer Gegenwart von dem Unvermogen in geiſtli
chen Dingen geredet wurde, ſagte der eine er

weckte Saltzburger: Wir ſind nur Erde und

C Aſche
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Aſche, und ohne GOttes Gnade, und wenn er,
uns nicht ſeinen Heil. Geiſt giebt, konnen und
verſtehen wir gar nichts. Von denen, die ſich
bey uns befanden, hatten doch etliche 10. 20.
ReichsThaler und mehr in Vermogen, das ſie
theils mit heraus gebracht, theils von milden
Handen erhalten haben. Einige, doch ſehr we
nige, haben auch ein mehreres vermocht und ſal.

virt, wie aus folgender Hiſtoria, die uns von
einem glaubwurdigen Manne erzehlet, und die!

von etlichen Zeugen beſtattiget worden, zu
erſehen:

Jn Alt-Muhl, einer Stadt im Oettingiſchen
gelegen, hatte ein gar feiner und vermogender
Burger einen Sohn, welchen er oft zum Hey
rathen angemahnet, ihn aber dazu nicht bewe—
gen kdnnen. Als nun die Salßburger Emi.
granten auch durch dieſes Stadtgen pasſliren,
nindet ſich unter ihnen eine Perſon, welche die
ſem Menſchen gefallet, dabey er in ſeinem Her
tzen den Schluß faſſet, wenn es angehen wolle,
dieſelbe zu heyrathen; erkundiget ſich dahero
bey denen andern Saltzburgern nach dieſes
Madgens Auffuhrung und Familie, und erhalt
zur Antwort, ſie ware von guten, redlichen Leu
ten und hatte ſich iederzeit wohl verhalten, ware
aber von ihren Eltern um der Religion willen
geſchieden und hatte folche zurucke gelaſſen.

Hier
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Hierauf gehet dieſer Menſch zu ſeinem Vater
und vermeldet ihm, weil er ihn ſo oft ſich zu
verehlichen vermahnet, ſo hatte er ſich nunmeh
ro eine Perſon ausgeleſen, wenn ihm nur ſolche
der Vater zu nehmen erlauben wolle. Als
nun der Vater gerne wiſſen will, wer ſie ſey,
ſagt er ihm, es ware eine Saltzburgerin, die
gefalle ihm, und wo er ihm dieſe nicht laſſen wolte,
wurde er niemalen heyrathen. Der Vater
erſchrickt hieruber und will es ihm ausreden, er
laßt auch einige ſeiner Freunde und einen Pre
diger ruffen, um etwa den Sohn durch ihre Ver
mittelung auf andere Gedaucken zu bringen;
allein alles vergebens. Daher der Prediger
endlich gemeinet, es konne: GOtt ſeine ſonder
bare Schickung darunter haben, daß es ſo wol
dem Sohne als auch der Emigrantin zum be
ſten gereichen konne, worauf ſie endlich ihre Ein

willigung geben, und es dem Sohn in ſeinen
Gefallen ſtellen. Dieſer gehet ſo fort zu ſei—
ner Saltzburgerin und fragt ſie, wie es ihr hier
im Lande gefalle? ſie antwortet Herr, gantz
wohl. Er verſetzet weiter: Ob ſie wol bey ſei
nem Vater dienen wolte? Sie ſagt: gar gerne;
wenn er ſie annehmen wolle, gedencke ſie ihm
treu und fleißig zu dienen, und erzehlet ihm dar
auf alle ihre Kunſte, wie ſie das Vieh futtern,
die Kuh melcken, das Feld beſtellen, Heu ma

Ca chen
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chen und dergleichen mehr verrichten konne.
Worauf ſie der Sohn mit ſich nimmet und ſie
ſeinem Vater præſentiret. Dieſer fragt das
Madgen, ob ihr denn ſein Sohn gefalle, und ſie
ihn heyrathen wolle? Sie aber, nichts von die
ſer Sache wiſſend, meinet, man wolle ſie vexi-
ren und antwortet: Ey man ſolle ſie nur nicht
foppen, ſein Sohn hatte vor ſeinen Vater eine
Magd verlangt, und wenn er ſie haben wolle,
gedachte ſie ihm treu zu dienen und ihr Brod
wohl. zu erwerben. Da aber der Vater dar
auf beharret und der Sohn auch ſein ernſtliches
Verlangen nach ihr bezeuget, erklaret ſie ſich:
Wenn es denn Ernſt ſeyn ſolte, ſo ware ſie es
gar wohl zu frieden, und ſie wolte ihn halten, wie

ihr Aug im Kopf. Da nun hierauf der Sohn-
ihr ein Che-Pfand reichet, greiffet ſie in den Bu
ſen und ſagt: Sie muſſe ihm doch auch wol einen
MahlSchatz geben; wormit ſie ihm ein Beu
telgen uberreichet, in welchem ſich 2oo Stuck
Duecaten befunden.

Sonſt meldeten uns ferner unſere lieben
Gaſte, daß ſie in ihrem kande ſehr oft und hart
am Gelde geſtraffet worden, wenn man evange
liſche Bucher bey ihnen angetroffen, wenn ſie
nicht in die Meſſe und zur Beichte gegangen,
da hingegen diejenigen, welche gehuret und ge
ſtohlen, gar leidlich weggekommen. Denen

gie



OS )ol t 37die es nicht baar ſchaffen konnen, habe man es

zwar geborgt, aber beym Auszug ſchon zu finden
und ſich bezahlt zu machen gewuſt; und hatten
ſie ordeutlich i0 pro Cento Abzug-Geld be—
zahlen muſſen.. Sie gedachten auch, daß die
Papiſten ihren Kindern das Leſen und Schrei

mit Fleiß geſagt hatten: Sie
brauchten es nicht, und wurden es ubel anwen

den. Odb ſie auch wol ihre Kinder mit. heraus
nehmen durffen, ſo waren doch vielen die Kinder
auch mit Gewalt weggenommen und zurucke

behalten worden.  Wie ich denn einen Mann

zehlete, daß ſie ihme z ſeinen Kindern mit
geſprochen, der mit vielen heiſſen Thranen er

Gewalt entriſſenund nicht mit ihm fortgelaſſen.
Ein gleiches erzehlete auch eine Frau, daß man
ihr 2 Kindermnzuruck behalten.
Benu allen dieſem und dergleichen ſchweren

Leiden und Drangſalen, die ſie ſchon ausgeſtan:
den, ietzt noch ausſtehen und vielleicht ins kunfe
tige noch zu erfahren haben mogten, ſahe man
doch an ihnen eine groſſe Gemuths-Ruhe, Ge
dult, Hoffnung und gutes Vertrauen auf GOtt
den lebendigen, wie dieſes aus einigen Exem
peln ſattſam erhellen wird.

Es befanden ſich ſonſt unter dieſen guten
keuten auch viele krancke, alte 7o und go jah—
rige, blinde und auf Steltzen gehende, ſonderlich

C3
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auch viele mit den Blattern oder Bocken befal—
lene. Kinder. Und ob ſie gleich, der zuweilen
ſich annoch einſtellenden rauhen Luft und Re
gens ungeachtet, doch immer mit fort mußten,
waren ſie doch gantz gelaſſen und auch noch ziem

lich wohl dabey.
Eine ſehr krancke Frau wurde von einemStudioſo Theologiæ beſucht, der ſie zu troſten

uund auf JEſum zu weiſen getrachtet, welche
alles gerne angenommen, ſich zum Sterben gantz
willig und getroſt bewieſen, und ofters geſagt:
Dieſes Leben iſt nur zeitlich, dort aber iſts ewig.
Wie denn auch uberhaupt angemercket worden,
baß eben dieſes auch viele andere im Hertzen und
Munde gehabt, daher ſie ofte geſagt: Es iſt
hier:nur ein zeitliches, dort aber iſts ewig, deß
wegen ſie den Verluſt ihrer Guter, die Muhſe
ligkeit dieſes Lebens und alle ihre Leiden, deſto
weniger achteten und deſto leichter uberwinden
konten. Wenn ihnen auchvon einigen ge
ſaget wurde, das Land, wohin ſie kommen durf
ten, mogte wol. nicht das fruchtbarſte ſeyn und
konte ihnen leichtlich gar ſchwer und ſauer wer
den, ſich zu ernahren und ihr Keben hin zu brin-
gen; haben ſie ſich doch gar nicht ſchrecken laſſen,
ſondern ſich vielmehr der uber ſie waltenden Vor
ſorge GOttes und zugleich damit getroſtet, daß
ſte vorher auch in einem rauhen, kalten und ber

1 gig



O )eol G 39gigten Lande geweſen, und ſichs muſſen ſauer
werden laſſen, ſie waren der Arbeit gewohnet,
und ſtunde doch auch in GOttes Wort: Wer
nicht will arbeiten, ſoll auch nicht eſſen.

Nan hat auch von ihnen vernommen, daß
einsmals ihrer a0o in einen mit ſchwartzen Tuch

behangten Saal gefuhret worden, deßen Boden
voller Blut (aber nur von geſchlachtetem Vieh)
gelegen; Bey einem Tiſch ware der Scharf—
Richter mit dem Schwerd, ingleichen ein Catho
liſcher Geiſtlicher geſtanden, der ihnen gedrohet,
woferne ſie ſich nicht zu der Cathol. Religion be
kennen wolten, ſolte ihnen der Kopf abgeſchla
gen werden, wie denen vorigen halsſtarrigen
ſchon geſchehen, deren Blut ſie ja hier vor Augen
ſahen. Sie hatten aber ihr Keben zu laſſen ſich
gantz willig bezeiget und durch den ihnen vor Au
gen geſtelleten Tod ſich nicht bewegen und auf

andern Sinn bringen laſſen. Nicht mehr als
5unter dieſen gantzen Hauffen' waren um- und
zurucke getreten, die andern hatten alsdenn zu
einer andern Thur wieder hinaus gehen muſſen.
Sie haben auch releriret, daß die erſtern von ih
nen, welche ohne habende Erlaubniß und Atteo
ſtate heraus gegangen, am meiſten auszuſtehen
gehabt. Es ware in der kalteſten Zeit gewſen,
und ſie hatten oft bis uber den halben Leib im
Schnee waten muſſen. Dabey waren ſie von

C 4 denen
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40 S )ol Sdenen Soldaten verfolget und eingeholet wor
den, die ſie denn befraget, ob ſie denn alle mit ih—
ren Kindern zum Teufel gehen wolten? Sie ſol—
ten ohne WiederSpruch wieder umkehren. Als
ſie aber nicht gewolt, hatten ſich die Soldaten
dreyfach wieder ſie geſtellet, die Pagnet auf die
Flinten geſtecket, auf fie geſtoſen, geſchoſſen und
Granaten unter ſie geworfen, dadurch denn vie
le ſehr hleſſiret, doch keiner getodtet worden.
Aber auch dadurch hatten ſie ſich nicht zurucke
bringen laſſen, daher endlich die Soldaten ihre
Flinten umgekehret und mit den Kolben auf ſie
los geſchlagen, da denn einer von denen Emi
granten etliche mahl ſo hart getroffen worden,
daß ihme das Blut haufig vom Kopf herunter
gefloſſen, andere hatten Locher in die Kopfe be—
kommen, noch andere waren in die Arme oder
Beine, beſonders auch einer in der lincken Seite
durch die Rippen geſtochen und alſo ubel zuge—
richtet worden. Daruber waren ſie, die Verfolg
ten,ſamtlich auf ihre Knieſgefallen und hatten zu
Oott in ihrer Noth gebetet, auch zu ihren Ver
folgern geſprochen: Sie mochten mit ihnen ma
chen was ſie wolten, ſie waren bereit ihre Kopfe
gleich her zu geben, ehe ſie wieder umkehren und
von der erkanten Wahrheit ſich abwendig ma
chen laſſen wolten. Durch gottliche Fugung ſey
denn ohngefahr ein Officier darzu gekommen,

del



D )ol S arwelcher denen Soldaten Einhalt gethan, daß ſie
alſo weiter ungehindert fortziehen konnen. An—
dere haben eine eben dergleichen betrubte Aktion
die ohnweit Raſtadt vorgefallen ſeyn ſoll, erzeh
let, die auch von vielen andern beſonders aber von
dem obengedachten ſehr lehrbegierigen Menſchen,

der zugleich GOtt im Himmel zum Zeugen dar
uber anrief, confirmiret worden. Das merck
wurdigſte davon iſt wol folgendes: Als ſie bey
dem tyranniſchen Anfall der Soldaten in der
großten Noth geweſen und es inzwiſchen wegen
einbrechender Nacht gantz dunckel worden, daß
ſie auch keinen Weg mehr ſehen konnen, ſey es
nicht anders geweſen, als ob ein Stern vom Him
mel herunter und mitten unter ſie gefallen deſſen

Schein es ſo helle unter ihnen gemacht, als ob die
helle Sonne ſchiene, daß ſie alſo Weg und Steg
gar wohl erkennen und ſich ſalviren konnen, un.
ter und bey denen Soldaten aber ſey es ſtock dun
ckelgeblieben, daß ſie alſo die armen Verfolgten
nicht weiter verfolgen konnen und daher geſagt:

Mitt dieſen Leuten iſt entweder GOtt oder
der Teufel; wir wollen weiter nichts mitih
nen zu ſchaffen haben. Einer von denen emi.
granten welcher ſich in einem Buſch verſteckt ge
habt, biß die Soldaten wieder zurucke gegangen,
habe ausgeſagt: Dieſes Licht ober Stern habe

ſich endlich nach dem Platz gewendet, allwo man

C5 ſie



42  )ol Sſie blesſirt gehabt, und ſey er, als ob er das Blüt
auflecke, immer auf der Erden herum gefahren,
und dann habe er ſich wieder in die Hohe gezogen.

Jndeſſen hatten ſie ſich bers Waſſer und in das
Stadtlein retiriret und waren alſo in Sicherheit

gekommen.
Ob man wohl ſagen muß daß bey denen Emi

granten, die man hier geſprochen, dem großten
Theil nach, mehr Glauhe und Kraft als Wiſſen
ſchaft und Erkantniß angetroffen worden, wel
ches auchleicht zu erachten, da ſie niemahls einen

Evangeliſchen Prediger im Lande gehabt oder
gehoret ſondern ſich nurainter einander ſelbſt aus
GOttes Wort und andern EvangeliſchenSchrif
ten erbauen muſſen; ſo kan man doch auch mit
Beſtand der Wahrheit verſichern, daß viele
drunter waren, welche in der Erkantniß der
Wahrheit zur Gottſeligkeit, auch in der Einſicht
der Papiſtiſchen Jrrthumer und Greuel recht
weit gekom̃en waren, daß ſie wohl manchen alten
kutheraner unter uns ſehr beſchamet und weit
ubertroffen haben wurden. Aus dem Munde un
ſeres lieben Herrn Superintendenten habe ein
trefliches Zeugniß davon gehoret und beſonders

folgendes: Er habe bey. der vor ihrer Beichte
hergegangenen Catechiſation einen Mann ge—
fraget: Was denn die wahreBuſſe ſey? darauf
er geantwortet: Eine Aenderung des Hertzens

und



ie )o( G 43und eine Bekehrung zu GOtt. Gefragt: Wie
viel Stucke der wahren Buſſe waren? Antw.
Nur zwey; nehmlich: 1) Erkantniß und Be—
reunng der Sunden und 2) der wahre Glaube
an Chriſtum. Gefragt: Ob nicht noch was
zur Buſſe gehore? Antw. Ja, aber das komme
aus den beyden erſten Stucken, nehmlich die Beſ
ſerung des Rebens. Dißqalles habe er auch mit
deutlichen Spruchender. H. Schrift zu erweiſen
gewußt.:Zugleich habe er auch auf Befra.
gen erzehlet, was und wie viel Stucke die Papi
ſten zur Buſſe erforderten deren Ungrund er auch
aus dem Worte GOttes zeigen konnen.

Es war auch einer unter denen Emigranten,
Nahmens: Wolfgang. Roßbach aus Wag
ram burtig, welcher in GOttes Wort .ſehr geu
bet war und weñ er von dieſem und jenem Stuck

der Evangeliſchen Religion befragt wurde, nicht

nur wohldarauf antworten, ſondern ſolches auch
l

ſo fort mit einem Spruch aus der Bibel bewei
f

ſen auch ſo gar das Capitel wo derſelbe zu finden, 9
n

anfuhren konte. Nureines zu gedencken: Als
die Rede vomFegfeuer war ſo gedachte er davon
folgendes: Die Pfaffen haben uns immer viel
vom Fegfeuer hergeſchwatzt, es iſt aber lauter
dumm Zeug. Unſer lieber HErr ſagte ja dor—
ten zum Schacher am Creutz, bey dem Evange—
liſten Marco am azten: Heute wirſt du mit

mir



44 i )o( Smir im Paradies ſeyn, nicht aber erſt ins Feg
feuer kommen. Der reiche Mann beym Luca
am is kam ja ſo gleich in die Holle und Lazarus
in den Himmel und alſo keiner ins Fegfeuer. Un—
ter andern wuſte er auch vieles vom Concilio
Tridentino zu reden von welchen er ſagte: Das
ſind ja lauter Menſchen-Satzungen und nicht
GOttes Wort. Die Catholiſchen ſprechen zu
uns, ihr muſſet alles glauben, was euch der Prie
ſter ſagt: ihr muſſet es glauben, daß der D Luther

und alle Kutheraner verflucht und verdammt
ſeyn. Wenn wir nun fragen: Warum muſſen wir
das glauben? ſo iſt die Anntwort: Darum, weils
der Pfaff geſagt hat. Fragen wir aber die Evan
geliſchen: Warum wir das glauben muſſen, was
ſie uns prebigen, ſo ſprechen ſie: Ey darum, weil
es der liebe GOtt in der Bibel geſagt hat. Mein,
iſt denn der Pfaff mehrialsʒOtt und ſein Wort?
Jngleichen ſagte er auch?  Der Pabſt will unſer
Vater ſeyn; Wir aber haben nur einen Vater,
zu dem wir beten: Vater unſer der du biſt im
Him̃elrc. Noch weiterrekerirete er: Er hatte etli
che mahl vor Gericht ſtehen und ſich verantwor
ten muſſen, da er deñ allezeit aus der Bibel geant

wortet. Da er nun gefragt worden: Ob er nicht
wuſte, daß in der Bibel zu leſen verboten ware?
Hatte er ihnen geantwotet:Unſer liebe: Errhat
ja beym Joh. geſagt: Suchet in der Schrift?c.

und
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und, man muß GOtt mehr gehorchen denn den
Menſchen. Als ſie ihm in ſeiner Rede fangen
wollen und gefragt: Ob er gedachte, daß ſie als
Romiſch-Catholiſche verdammet wurden? Hat
er ihnen zur Antwort gegeben: Unſer lieber
HErr hat geſagt: Richtet nicht, ſo werdet ihr
auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, ſo wer
det ihr auch nicht verdammet; das will ich auch
thun und niemanden verdammen. Hierauf hat
ten ſie die Kopffe zuſammen geſtecket und kein

JWort zur Antwort darauf gegeben. Ja als
ihn die Pfaffen vor ſeiner Emigration nochmah
len vernommen und zu ihmgeſprochen: Er ſolte
doch ja nicht an ſeiner Seelen Seligkeit zweifeln,
oder, daß er bey der Catholiſchen Religion nicht
konne ſelig werden; ſie wolten alle mit einander
fur ſeine Seele ſtehen, und ſeine Seele auf ihre
Seelen nehmen und vor GOtt dafur Rechen
ſchaft geben; Hatte er geantwortet: Jch bleibe
ein fur alle mahl bey GOttes Wort und bey der
uhralten Augſpurgiſchen Confeßion, und will da

bey leben und ſterben. Der H. Apoſtel Paulus
hatte aber auch zum Rom. am ia geſagt: Ein
ieglicher muſſe fur ſich ſelbſt Rechenſchafft geben;

Darauf ihm der Pfaffe zur Antwort gegeben:
Nun ſo werdet ihr recht zum Teufel gehen; Die
kutheraner werden euch umbringen, auf ein
Schiff ſetzen und euch alle mit einander um und

ins



46 u ho(ins Waſſer ſturtzen. Darauf er geſagt: Wenn
es GOtt nicht haben wolte, ſo konte ihnen allen
keinkeid wiederfahren. Und gienge es ihnen auch
auf der Welt ubel, im Himmel ware es deſto beſ
ſer, denn wir mußten durch viel Trubſal ins Reich
GoOttes gehen. Mit dieſen Worten ſey er denn
von ihnen gegangen. Sonſt verſflinde er auch
ein wenig Latein und bedauerte, daß er zwar von
Jugend auf Chriſtum habe im Hertzen gehabt,
aber nicht mit dem Munde bekennen durffen. Er
führte ein Geſang-und GebetBuch bey ſich, wel
ches er vor dem von denen Herrn N. und N. aus

M. geſchickt bekommen.
Jn eines Burgers Hauſe herbergten einige,

14 uul

davon der eine erzehlete, daß bey ihm ofters Zu—
ſammenkunft gehalten worden, da ſie mit einan

der gebetet und geſungen.nn. Einsmahls habe er
Arnds Paradies-Gartlein(welches er fonſten im
Schorſtein zu verſtecken gewohnet geweſen) aus
Vergeſſenheit auf dem Tiſch liegen laſſen. Und
weil eben des morgenden Tages fruhe ein Pfaffe
zu ihm kommen und ·das Buch gefunden, habe er
nicht allein viel Ungelegenheit deswegen gehabt,

ſondern auch noch dazu 140 Fl. Straffe geben
muſſen. Billig fuge ich dieſem allen noch fol—
gendes bey, aus des obgedachten GOtt lieben
den Kaufmanns mir ſchriftlich ertheilten Rela
tion: Was wir nun ferner merckwurdiges ver

nom
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nommen, das wir auch als wahrhaftig anzuneh
men kein Bedencken haben konnen, mochte etwa
im folgenden beſtehen: Die 2Madgen, die von de

nen den 27. Apr. angekommenen Saltzburgern
bey uns waren, hatten noch 7 Geſchwiſter und
Vater und Mutter, davon das jungſte der g Kin
der nur drey Viertel Jahr alt war und annoch
von der Mutter geſauget wurde. Sie erzehlten,
wie ſie ein fein Gutgen im kande gehabt, und weil
ſie des Vaters Bruder etwas ſchuldig geweſen,
ſo hatten ſie ſolches demſelben, weil er im Lande

und Catholiſch blieben, uberlaſſen muſſen. Er!
hatte ihnen zwar billig etliche hundert Gulden
noch heraus geben ſollen, ſie hatten aber nicht
mehr als 12 fl. erhalten kdnnen. Sie waren
aber gleichwohl zu frieden und recht froh, daß ſie
ein Wagelein mit2 Pferden beſpannet, worauf
ſie die Kinder und ihren wenigen Vorrath noch
laden konnen, mit heraus gebracht. Die Mut
ter,welche anderwarts logirete, kam zu uns mit3

ihrer Kinder und beſuchte die 2 ſich bey uns zur
Heirberge befindenden Magdlein. Als wir nun
insGeſprach mit ihr kamen, mußten wir uns uber

ihre Chriſtliche Einfalt und Weisheit, Freudig
keit, Zufriedenheit und Vertrauen auf GOtt,
auch uber ihre Liebe, ſo ſie zu ihren Kindern hatte,

hochlich verwundern. Sieerzehlete uns, daß ſie
etliche mahl vor ihren Pfleger gefordert und an
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48 S Jo(c 9fangs befraget worden: Was ſie glaube? Ant
wort: Jch glaube an GOtt den allmachtigen
Vater, der mich erſchaffen, an ſeinen Sohn, der
mich erloſet und an dem Heil. Geiſt, der mich ge
heiliget hat. Der Pfleger: noch nicht genung;
glaubeſt du auch an die Mutter GOttes und an
den Pabſt?intw. Nein. DerPabſt iſt ein Menſch
wie ich, und die Mutter GOttes war auch ein
Menſch. Der Pfleger: Weißt du nicht, wenn der
Vater uber ein Kind bos iſt und das Kind lauft
zur Mutter, ſo bittet die Mutter bey dem Vater
vor? Antw. Das ware nicht gut, wenn unſer lie
ber GOtt nicht mitleidiger ware, als ein leibl. Va
ter. Er will haben, man ſoll gerade zu ihm kom̃en,
und zu ſeinem lieben Sohn, unſern lieben HErrn,
und nicht zu unſerer lieben Frauen. Der Pfleger:
Weißt du nicht, daß der Pabſt Petri Nachfolger
iſt, und daß Petrusder erſte Pabſt geweſen, dem
unſer HErr alle Gewalt in der Kirche gegeben

hat? Antw. Nein, unſer lieber HErr hat die Ge
walt der Kirchen gegeben und nicht dem Pabſt.
Der Pfleger: Man horts wohl, ihr ſeyd halt Lu
theriſch. Antw. Jch weiß nicht was Lutheriſch
iſt, ich glaube, was im Evangelio ſtehet. Der
Pfleger: Wenn ihr auf eurer Meinung bleibt,
werdet ihr mit allen euren Kindern zum Teuffel

fahren. Antw. Ey behute GOtt, wir wollen mit
GoOttes Gnade wohl ſelig werden. Sie ſagte

auch



S pol( 49auch ferner noch viel dergleichen Fragen und daß

ihr der Pfleger eines ihrer Kinder von 3 Jahren
abſchwatzen wollen, daher er ihr mit lauter guten
Worten zugeredet; ſie hatte aber die Gelegen
heit wahrgenommen, und, um ſeiner los zu wer
den, ſich unverſehns von ihm geſchlichen. Sie
gedachte auch, daß es ihr gar nicht gereue, das ih
re zuruck gelaſſen zu haben. Es hatte unſer lie
ber HErr den Himmel unſert wegen verlaſſen,
warum ſolten wir nicht auch um ſeinet willen et
was verlaugnen: Er konne es uns,wenn er wol
le,balde wieder geben. Und wenn ich ja, war ih
reRede, ware im Kande geblieben, hatte mir GOtt
auch nur in einer Nacht alles wegnehmen, und ich

hatte auch bald ſterben koñen, und alſo alles auch
verlaſſen muſſen. Noch ferner erwehnete ſie,
daß in ihrer gantzen Familie keines weder leſen
noch ſchreiben konne ſie hatten aber einen Knecht

gehabt, der ihnen aus GOttes Wort und andern
Buchern vorgeleſen, wodurch ſie ſich erbauet und
in der Wahrheit geſtarcket. Jhre 2 Madgen, ſo
15 und 17 Jahr alt waren und bey uns herberge
ten, lieſſen ſich verlauten: Wenn auch Vater und
Mutter und alle ihre Geſchwiſter waren zuruck
geblieben, ſo wolten ſie doch mit heraus gegangen

yn. Als wir, fahret mehr gedachter Kaufmann
ſen ſeiner Kelation fort, den 2gten April ſpatzieren

und denen dieſen Tag noch zu erwartenden Emi
granten entgegen giengen, begegnete uns ein jun

i D ger



ſo O o( Sger Menſch von denen geſtern angekommenen
Saltzburgern von etwa 24 Jahren, der uns dem
Anſehen nach fein vorkam. Wir lieſſen uns mit
ihm ins Geſprach und vernahmen, daß er Vater,

Mutter und Geſchwiſter verlaſſen und um der
Religion willen mit heraus gegangen ware. Sei
ne Reden waren ſehr beweglich und Glaubens

voll  beſonders ſagte er: Er halte ſich einmahl zu
dem, was unſer lieber HErr und die Apoſtel in
GoOttes Wort geſagt hatten, dabey wolle er blei
ben, und davon ſich nichts abwenden laſſen. Wenñ

man nur einen gnadigen GOtt habe und derein
ſten die ewige Seligkeit erlange, ſo moge es hier
immer gehen wie es wolle. Er bedaure vor allen
ſeinen Vater und Mutter, als welche in der Blind

heit zuruck geblieben. Wenn er die nur auch bey
ſich haben oder nur heraus wiſſen ſolte, das wun
ſche er oft von GOtt. Wir gedachten anfangs
dieſem Menſchen etwas erbauliches vorzuſagen;
er aber hielte uns ſo eine kurtze und nachdruckli—
chePredigt, zu unſerer nicht geringen Erweckung.

„Der HErr ſey gelobet! Es war auch allhier ein
Knabe von 14 Jahren ſder gleich dem ietzt gedach
ten Menſchen Vater, Mutter und alle die Seinen
verlaſſen. Dieſen haben ſeine Eltern durchaus
nicht wollen Evangeliſch werden noch viel weni
ger mit heraus gehen laſſen. Weßwegen ſie ihn
geprugelt, gepeitſchet, zur Erden geworfen und
mitFuſſen getreten, ja endlich Pflhekgen unter die

Na



ES )jo( S ſrNagel geſchlagen, und durch ſolche Marter ihn
bey ihrer Religion zu bleiben zwingen wollen. Es
hat ſich aber derſelbe durch nichts bewegen, ſon—
dern vielmehr verlauten laſſen, wenn ſie ihm auch
den harteſten Tod anthun wurden, wolte er doch
nicht Catholiſch bleiben. Darauf ſie ihn von ſich
geſtoſſen und geſagt, ſo ſolle er denn zum Teufel
lauffen. Aus dieſem allen leget ſich gnugſam zu

Tage, daß ſie nicht alle blindlings davon gegan
gen, ſondern groſſen theils wohl gegrundet und
vefeſtiget geweſen in der heilſamen Erkantniß

Chriſti und ſeiner Wahrheit. Der Herr JEſus
wolle ſie nur immer weiter erleuchten und durch
ſeinen Geiſt der Wahtheit in alle Wahrheit leiten.

Wie nun der wahre Glaube an Chriſtum ſich
in der Liebe gegen GOtt und gegen den Nachſten

thatig und geſchafftig erweiſet, alſo hat man auch

an den lieben Emigranten die Wahrheit ihres
Glaubens an der hertzlichen aufrichtigen und
thatigenLiebe,vie ſie unter und gegen einander be
wieſen, gar wohl wahrnehmen konnen. Denn es
iſt ja mehr als zu bekant worden daß ſie ſich recht
bruderlich mit einander betragen. Welcher nichts

gehabt und doch etwas bedurft, dem hat der ande
re, welcher gehabt, mit Freuden gegeben und ge
holfen; Welche Liebe ſie bey ihrer Emigration
aus ihrem EKande und ſo lange ſie durch das Ca
tholiſche Territorium reiſen muſſen an einander
fleißig bewieſen. Man hat auch allhier bey uns

D e an



angemercket, daß, wenn einer unter ihnen von ei—
ner milden Hand etwas erhalten und der andere
neben ihm vorbey gegangen worden, dieſer doch
eben ſo vergnugt gethan und ſich ſo wol als jener
bedancket. Neid undlbgunſt war alſo im gering
ſten nicht an ihnen zu ſehen; auch wenig Begier
de etwas zu nehmen. Denn wie ſie niemanden
um eine Gabe anſprachen, alſo waren ſie auch
ſehr zufrieden, wenn ihnen auch nur die allerge
ringſten Gaben mitgetheilet wurden, ſie huben
auch ihre Hande zu GOtt auf und dancketen dem
Geber ſehr hertzlich mit mehrmahliger Anwun—
ſchung der Vergeltung Gottes. Als ein Kennzei
chen ihrer kiebe gegen einander hat man anzuneh
men gehabt, da man bey ihrem Ein-und Ausgang
hieſelbſt geſehen, wie ſie ſo ſorgfaltig für einander
waren, daß ja keines etwa fallen oder ſonſt Scha
den nehmen mogte. Sonderlich aber mag ihre
Eiebe gegen einander auch noch aus folgender
wahren Erzehlung erkant werden: Es hatte all
hier ein Burger, nebſt andern von dieſen Leuten,
eine alte 7ojahrige Frau zur Herberge, deren
Mann von go Jahren in der Nacht und im Ge
drange von ihr gekommen. Dieſe Frau lamen-
tirte uberaus ſehr und ſorgte fur ihren alten
Mann ,wolte ſich auch auf vieles zuſprechen daß
er auch an einem guten Orte verſorget ſeyn wur

de, nicht zufrieden geben. Jndeſſen gehet die Bur
gerin aus dem Hauſe, um uber der Gaſſe etwas zu

ho



S Jo( A 13holen. Da begegnet ihr vor der Thur ein alter
Mann  der klaget, er habe ſeine alte Frau verloh
ren und wiſſe ſie nirgend zu finden; wenn er ſie
doch nur antreffen könte. Die Haus-Wirthin
ſagt ihm, es ware eine alte Frau bey ihr, die klage
um aihren verlohrnen alten Mann; er ſolle hinein
gehen und ſie ſehen. Da er nun zu ihr kommt,
findet er, daß es ſeine Frau. Sie fallen einander
ſo gleich um den Hals, hertzen und kuſſen einander
vor Freuden, daß alſo die Zuſchauer dieſer Leute
groſſe Liebe und Sorgfalt gegen und fur einan
der nicht genug bewundern und ſich des Wei
nens nicht enthalten konnen. Aus welcher Be
gebenheit die Providen? GOttes fur dieſe ſeine
Kinder, welche ſie nicht in Angſt und Unruhe laſ
ſen, ſondern vielmehr allhier erquicken und erfreu

en wollen, ſattſam zu erblicken iſt.
„Ehe ich noch .ſchlieſſe ſo fuge noch eine doppel.

„te Relation bey, deren die erſte ein Emigrant,
Nahmens Paul Leidner, in einem gewiſſen Hau
ſe hieſelbſt gethan. Dieſer hat nun erzehlet, daß
der Anfang ihrer Verfolgung von denen Jeſui

ten herkomnen. Denn als etliche von ihren Orden
in das Saltzburgiſche ſich nach ihrer Schalcks-
Arteinpractieiret und darinne geprediget, auch
in einem gewiſſen Dorfe ein Bauer wegen der
Evangeliſchen Religion ſonderlich verdachtig ge—

halten worden, habe ihn ein Jeſuit nach daſelbſt
abgelegter Predigt ſo gleich gefragt: ob er nicht
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54 S jolwiſſe, was die Lutheriſchen Ketzer fur eine Straf
fe verdieneten? Darauf der Bauer zur Ant—
wort gegeben: das wuſte und verſtunde er
nicht. Der Jeſuit: weil ihrs nicht wiſſet,
ſo will ich es euch ſagen. Sie gehoren alle
auf den Scheiterhauffen, darauf verbrannt zu
werden. Hierauf habe der Bauer ferner ge
antwortet: Jch bin auch ein Evangeliſcher
Chriſt, ſo muſte ich auch verbrannt werden? Sol.
ches ware ſo gleich eelat worden, und da man in
Willens geweſen, dieſen Mann rinzuſetzen, ware
er davon und nach Regenſpurg gegangen. Nach
dem ihm aber daſelbſt angerathen worden, er ſol
te ſich wieder in ſeine Heymath wenden, und fich
auf Gottliche Hulfe, Schutz und Beyſtand ver
laſſen, ſo habe er es auch gethan. Unterdeſſen wa

re ſolches in etlichen Aemtern ruchtbar worden,
und als man ſie von einigen dazu vtrordneten
Eeuten gefraget: Sie ſolten auf Befehl des: Bi
ſchoffs zu Saltzburg Antwort geben, ob ſie ſich
zur EvangeliſchLutheriſchen oder RomiſchEa
tholiſchen Religion bekennen wolten? ſo waren
ſo gleich etliche Aemter aufgeſtanden die ſich frey

zur Evangeliſchen Religion bekennet; darauf ih
nen ſo fort das Land zu raumen anbefohlen
worden. Als nun die Catholiſchen ihre Willigkeit
und Ernſt, ſolches zu thun, geſehen, hatten ſolche

ihnen beybringen wollen, ob ſie denn nicht wu—
ſten, wie es denen welche von ihnen bereits voran

ge



i )ho(  55gegangen, ſo ubel gelungen ware, und wie ſie von

denen Lutheranern ſo ubel tracktiret worden:
Maſſen ſie diejenigen, welche ſchon ausgezogen,
und zu ihnen, denen Lutheranern kommen, ins
Waſſer geſchmiſſen und erſauffet, viele lebendig
in den Miſt geſcharret, und mehr greuliche Dinge
an ihnen verubet hatten. Weil aber die Lugen
gar zu grob geweſen,hatten ſie es leicht gemercket,

waren bey ihrem Vorſatz geblieben und hatten
geſagt: Sie uberlieſſen ſich GOtt, es wurde ihnen
auch nichts anders, als was GOtt haben wolle, be
gegnen konnen.Die andere noch anzufugende erbauliche Re

lation giebet mehrgedachter Land-Prediger: Als
ich einen alten und an einem Auge gantz blinden
Mann, waelcher unter denen zu erſt in Gera an
kommenden Saltzburgern ſich befand, anredete
und fragte: Wo ſeine Reiſe zugehe? antwortete
er anſangs: das weiß ich nicht. Als ich nun weiter
verſetzte: Ob er denn nicht nach dem Himmelund der
ewigen Seligkeit zureiſe? war ſeine Antwort: ja,
ja, dahin will ich und wir alle mit einander. Gefragt:
Habt ihr denn den rechten Fuhrer bey und mit euch?

Antw. Ja, den haben wir ichon. Frage: Wer iſt
denn euer Fuhrer nach dem Himmel? Antw. Unſer

lieber HErr JEſus. Frage: Wo habt ihr denn die
ren? Antw. »nier hab ich ihn in meinem Hertzen.
Bey welchen Worten er gantz frolih und freudig
austhat und auf ſeine Bruſt ſchlug. Avidere, die ne
ben uns hergiengen und uns zuhoreten, verſicherten,
ohne mein Beſragen, daß ſie Chrriſtum auch lieb und

in ihren Hertzen hatten. Vach gegebener kurtzen

Ver
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6 S )hol a9 Vermahnung, dem HErrn JEſu recht getreu zu
bleiben, war ihre Antwort: das wolten ſie durch

Gottes Gnade ſchon thun.
*t

Wer ſiehet nun nicht aus dieſer wenigen Nach
richt, daß es wahrhaftig GOttes Werck ſey, was mit
dieſen lieben verjagten Leuten vorgegangen, und
noch taglich vorgehet? Vielleicht werden wenige unter
uns daran zweifeln, daß nicht GOttes Stimme und
Befehl an dieſelben alſo ergangen: Gehet aus von
ihr (von Babylon) mein Volck, daß ihr nicht
theilhaftig werdet ihrer Sunden, auf daß ihr

nicht empfahet ihren Plagen. Apoc.
u 18, 4. Gelobet ſey nur der hohe und erhabene GOtt,

daß er ſich dieſer armen Schafe bisher ſo treulich an
genommen, durch ſeinen Geiſt und Gottliche Kraſt
alſo geſtarcket, daß ſie die zeitliche Trubſal und den
Raub ihrer Guter ſo wenig geachtet, es ihnen auch

J

ü bisher, wie ſie es ſelbſt bekennen und ruhmen, an kei

nem guten ſehlen laſſen. Der HErr ſegne nur wei

J

ter ihren Aus, und Eingang. Er lehre ne immer
mehr thun nach ſeinem Wohlgefallen und iein guter
Geiſt leite und fuhre ſie auf ebener Bahn, bis ins ewi
ge himmliſche Vaterland, auf daß ſie allda die ewige

J

und uber alle maſſen wichtige Herrlichkeit einnehmen

und ewig genieſſen mogen. Der treue Heyland wolJ le nur das aute Exempel, das uns durch dieſe ſeine be

drangten Glieder gegeben, und in vieler Hertzen einJ gedrucket worden, unter uns im Segen ſeyn und

bleiben laſſen! Erhore uns, lieber HErre

Gott, Amen!

Asſo) de
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